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Bei der heutigen
25jährigcn Erinnerungsfeier der Neu-

begriiriduug des Deutschen Reiches
hat Se. Majestät der Kaiser« und König im Weißen
Saale des Königlicheii Schlosses nachstehende Thron·
rede verlesen:

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutscher
Kaiser, König von Preußen 2c. thun kund und
fügen hiermit zu wissen:

Nachdeni fünfundzwanzig Jahre verflossen sind
seit dem Tage, an welchem Unseres in Gott
ruhenden Herrn Großvaters Majestät der ein-
miithigen Aufforderung der deutschen Fürsten unb
Freien Städte und dem Wunsche der Nation ent-
sprechend die deutsche Kaiserwürde angenommen
hat, haben Wir beschlosscn, das Gedächtniß dieses
denkwürdigen Ereignißes feierlich zu begehen,
welches dem langen Sehnen des deutschen Volkes
endliche und glänzende Ersülliing brachte unb dem
wieder errichteten Reiche die Stellung schuf, die
ihm nach seiner Gefchichte und kulturellen Ent-
wickelung inMitten der VölkerdesErdreichs gebührt.

Wir haben dazu die Bevollinächtigten Unserer
Hohen Verbündeten unb die Vertreter des Volkes
sowie diejenigen Männer entboten, welche in jener
großen Zeit an dem Werke der Einigung der
deutschen Stämme hervorragend mitgewirkt haben.

Umgehen von den Fahnen und Standarten
ruhmreicher Regimentey den Zeugen des Todes:
muthes unserer Heere, die an jenem Tage den
ersten Deutschen Kaiser begrüßten, erinnern Wir
Uns tief bewegten Herzens des crhebendeii Bill-es,
welches das in seinen Fürsten unb seinen Völkern
geeinte Vaterland den Zeltgenosseii bot.

Jm kliiickblick auf die verflossenen fünfund-
zwanzig Jahre fühlen Wir Uns zunächst gedrungen,
Unserem deinüthigem Danke gegenüber der gött-
lichen Vorsehung Ausdruck zu geben, deren Segen
sichtlich auf dem Reiche und seinen Gliedern ge-
ruht hat.

Das bei der Annahme der Kaiserwürde von
Unseres unvergeßlicheti Herrn Großvaters Majestät
abgegebene unb von seinen Nachfolgern an der
Krone übernommene Gelöbniß, in deutscher Treue
die Rechte des Reiches zu schützen, Frieden zu
wahren, die Unabhängigkeit Deutschlands zu stützen
und die Kraft des Volkes zu stärken, ist mit
Gottes Hülfe bis dahin erfüllt.

Von dein Bewusstsein getragen, daß es berufen
sei, Iiieinandeiii zu Liebe unb Niemandem zu
Leide im Rathe der Völker seine Stimme zu
Gunsten des Friedens zu erheben, hat das junge
Reich sich ungestört dem Ausbau seiner inneren
Einrichtungen überlassen können.

Jn freudiger Begeisteriing über die heiß er-
sehnte und schwer errungene Einheit und Macht-
stellung, im festen Vertrauen aus die Führung
des großen Kaisers und aus den Rath bewährter
Staatsniänney insonderheit seines Kanzlers des
Fürsten von Bismarck, stellten sich werkthätige
Kräfte der Nation rückhaltslos in den Dienst der
gemeinsamen Arbeit. Verständnißvoll und opfert
bereit bethätigte das Reich feinen Willen, das
Erworbene festzuhalten und zu sichern, die Schäden
des wirthschaftlichen Lebens zu heilen und bahn-
brechend den Weg zur Förderung ber Zufrieden-
heit der verschiedenen Klassen der Bevölkerung
vorzuzeichnen

H gelie-. Alle Kaiseri- Poftanfialteu
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Was in dieser Beziehung geschehen und ge-
schaffen ist, dessen wollen wir uns freuen.

Neben der Ausbildung unserer Wehrkraft,
welche zum Schuhe der Unabhängigkeit des Vater-
landes auf der Höhe der Leistungsfähigkeit zu er-
halten Unsere Kaiserliche Pflicht ist, haben Gesetz«
qebung und Verwaltung in deutschen Landen die
Wohlfahrt auf allen Gebieten des öffentlichen
Lebens und der wirihschaftlicheii Thätigkeit zu
pflegen sich angelegen sein lassen.

Freie Bahn für die Entfaltung der geistigen
unb materiellen Kräfte der Nation, Hebung des
durch diese Entfaltung bedingten Wohlstandes,
Herstellutig einheitlichen Rechts, Sicherung unpar-
teiischer, achtunggebietender Rechtspflege und Er-
ziehung der Jugend zur Gottesfurcht und Treue
gegen das Vaterland, das sind die Ziele, welche
das Reich unablässig erstrebt hat.

So werthvolI auch die biesher erreichten Er-
folge sein mögen, nicht müde werden wollen wir
bei der Fortsetzung des uns vorgezeichneten Weges.
Der weitere Ausbau der Reichseinrichtiingem die
Festigung des Bandes, welches die deutschen
Stämme umschlingt, die nothwendige Abwehr der
mancherlei Gefahren, denen wir ausgesetzt find,
erfordert neben den Ansprüchen einer schnell vor-
anfchreitenden Eutwickeluiig aller Zweige mensch-
licher Thätigkeit dauernd unsere rastlose und hin:
gehende Arbeit.

Wie Wir selbst von Neuem geloben, dem
Vorbild Unseres in Gott ruhenden Herrn Groß-
vaters in treuer Pflicbterfülliing nachzueiserih so
richten Wir an alle Glieder des Volkes Unsere
Siaiserliche Aufforderung, unter Hintansetzung
trennender Parteiinteressen mit Uns und Unseren
Hohen Verbiindeten die Wohlfahrt des Reiches
im Auge zu behalten, mit deutscher Treue sich in
den Dienst des Ganzen zu stellen, um so in ge-
meinsamer Arbeit die Größe und das Gliick des
geliebten Vaterlandes zu fördern.

Geschieht dies, so wird, das hoffen Wir zu-
oersichtlich, auch ferner der Segen des Himmels
uns nicht fehlen, dann werden wir, wie in jener
großen Zeit, geeint unb fest allen Angriffen auf
unsere Unabhängigkeit begegnen und ungestört der
Pflege unserer eigenen Jnteressen uns hingeben
können.

Das Deutsche Reich aber wird, weit entfernt
davon, eine Gefahr für andere Staaten zu sein,
begleitet von der Achtung und dein Vertrauen der
Völker, nach wie vor eine starke Stütze des Friedens
bleiben.

Das dem so sei, das walte Gott!
Gegeben Berlin im Schloß, den 18. Januar

96.
Wilhelm.

Fürst zu Hohenlohe
Politische ueberfidit.

Teutfqlanb.
Jn Gegenwart einer glänzenden Festversamms

lung nnd im Rahmen vollster kaiserlicher Pracht
hat am Sonnabend Mittag im Weißen Saale
des Berliner Königs· und Residenzschlosses die
25jährige Jubelfeier der Neubegründung des
Deutschen Reiches nach dem hierzu festgesetzten
prunkvollen Ceremoniell stattgesundenen Mittel-
punkt der gesammten Festlichkeit bildet selbst-
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verständlich die vom Kaiser mit lauter Stimme
verlesene Botschaft. Dieselbe gedenkt in ihrem
Eingange der vor fünfundzwanzig Jahren erfolg-
ten Annahme der deritschen Kaiserwürde durch
König Wilhelm I. und hebt hervor, wie durch
dieses Ereigniß das lange Sehnen des deutschen
Volkes herrlich in Erfüllung gegangen und dem
wieder errichteten Reiche die ihm gebührende
Stellung geschaffen worden sei, Dann wirft die
kaiserliche Botschaft einen Rückblick auf die seit-
dem für Deutfchland vergangenen fünfundzwanzig
Jahre und bringt zunächst den Dank des Kaisers
gegenüber der göttlichen Vorsehung zum Ausdruck,
die in dieser Zeit sichtlich über dem Reiche und
feinen Gliedern gewaltet habe. Weiter betont
die Botschaft, wie das Gelöbniß des ersten
Kaisers, treu die Rechte des Reiches unb feiner
Glieder zu schützen, den Frieden zu wahren, die
Unabhängigkeit Deutschlands zu stützen unb bie
Kraft des beutfchen Volkes zu stärken, bis fegt
voll erfüllt worden sei. Das junge Reich habe
sich im Bewußtsein feiner gesicherten Stellung
im Rathe der Völker ungestört dem Ausbau
seiner inneren Einrichtungen widmen können,
begeistert hätten sich die werkihätigen Kräfte der
Nation fest vertrauend auf seinen großen Kaiser
und seine bewährten Staatsmäirney besonders
auf ben Fürsten Vismarck, in den Dienst der
gemeinsamen Arbeit gestellt. Die kaiserliche Kund-
gebring betont ferner die erfolgreiche Festhaltung
des Erwvrbenen durch das Reich, die Beseitigung
vieler Schäden unseres wirthschaftlichen Lebens,
die Stärkung der vaterländischen Wehrkraft, die
erzielten Fortschritte auf den Gebieten der
Gesetzgebung und Verwaltung, die einge-
leitete Herstellung eines Heinheitlieheii Rechts.
Als fernere Ziele der kaiferlichen Regierung be-
zeichnet die Botschaft den weiteren Ausbau der
Relchseinrichtungeiy die Festigung des die deut-
schen Stämme umschlingenden gemeinsamen Ban-
des und die Abwehr der mancherlei Gefahren,
welche den inneren Frieden Deutschlands bedrohen.
Dann spricht die Botschaft das erneute Gelöbniß
Kaiser Wilhelms aus, in treuer Pflichterfüllirng
seinem kaiserlichen Großvater nachzueifern unb
fordert zugleich alle Glieder der Nation auf, die
trennenden Partei-Jnteressen hintan zu fegen unb
sich dafür mit dem Kaiser unb feinen hohen Ver-
bündeten zusammenzufindeii in der Förderung
der Wohlfahrt des Reiches, im Dienste des Gan-
zen, in der Arbeit für die Größe und das Glück
des geliebten Vaterlandes. Zuletzt drückt die
Botschaft die feste Zuversicht des Kaisers aus,
daß das Deutsche Reich auch in Zukunft eine
starke Stütze des Völkerfriedetis bleiben werde.�
Die Botschaft machte in der Festverfammlung
den tiefsten Eindruck; nach ihrer Lierlesung ver-
ließ der Kaiser den Saal, womit die Feierlichkeit
ihr Ende erreichte. Jhr schloß sich Parade der
Gardetruppen vor dem Kaiser an, während
Abends 7 Uhr im Weißen Saale großes Fest-
banket stattfand.

Berlin, 18. Januar. Das »Justizministerials
blatt veröffentlicht folgenden Allerhöchsten Erlaß:

»Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden, König
von Preußen 2e., wollen, um die fünfundzwanzig-
jährige Wiederkehr des Tages, an welchem das
Deutsche Reich neu begründet wurde, durch einen



Art umfassender Gnade zii bezeichnen, allen den-
jenigen Personen, gegen welche bis zuin heutigen
Tage durch Urtheil oder Strafbefehl eines preußi-
scheii Eivilgerichts wegen Uebertretungeii aiif Haft-
oder Geldstrafen oder wegen Vergehen auf Frei-
heitssirafeii von nicht mehr als sechs Wochen oder
auf Geldstrafen von iiicht mehr als Einhuiiderti
fünfzig Biark rechtskräftig erkannt worden ist, diese
Strafen, soweit sie iioch iiicht vollstreckt find, und
die noch rückständiger! Kosten in Gnaden erlassen.

Haftstrafeii bleiben von dieser Gnadenerweifung
ausgeschlofsem sofern zugleich auf Ueberweisung
an die Landespolizeibehörde erkannt ist.

Jst in einer Eiitscheidiiiig die Verurtheiluiig
wegen inehrerer strafbarer Handlungen ausge-
sprocheii, so greift diese Giiadeiieriveifung nur
Platz, sofern die Strafe insgesamtnt das oben be-
zeichnete Maß iiicht übersteigt.

Auf die von einem der iiiit anderen Bundes-
staaten gemeinschaftlichen Gerichte erkanntenStrafen
findet dieser Erlaß Anwendniig, sofern nach den
mit den betheiligteii Regierungen getroffenen Ver-
einbarungen die Ausübung des Begnadiguiigsrechtes
in deiii betreffenden Falle Uns zusteht.

Unser Staatsiniiiisieriiiiii hat siir die schleiiiiige
Bekanntmaciiiiiig und Ausführung des Erlasses
Sorge zu tragen.

 Begeben Berlin, den 18. Januar 1896.
gez. Wilhelm R.

Der Kaiser hat an den Großherzog von Baden
folgendes Telegrainiii gerichtet: »Ja; nehme gern
Anlaß. Ew. Kgl. Hoheit zi1 der Wiederkehr der
Gedenktage der blutigen Schlachten an der Lisaine
zu versichern, daß Mir die auch dort von den
braven badischen Truppeii bewiesene Tapferkeit
und Ausdauer in daiikbarer Erinnerung bleiben
wird«

Der Kaiser hat in einem sehr gnädigen Hand«
schreiben dein Fürsten Bismarck für desseii Ver-
dienste um die Wiederaiifrichtuiig des Reiches
gedankt und ihiii zugleich mitgetheiit, daß zur
Erinnerung an sein nnvergeßliches Wirken für
Kaiser und Reich fein, des Fürsten, Bild in
ganzer Figur und Lebensgröße gemalt werde und
im Reichskanzler-Volum einen  Ehrenplatz erhalten
solle. Aus Anlaß der Feiee des 18. Januar ist
vom Kaiser der Willielnisorden zur Verleihung
an Personen gestiftet morden, welche sich hervor«
rageiide gemeinnützige und sozialpolitische Ver-
dieiiste erworben haben.

Berlin, 18. Januar. Die conservative Partei,
die deutsche Reichspartei und die deutsch-weinte
Reformpartei haben aiiläßlich des heutigen Ge-
deiiktages eine Ehritngsdepesche an den Fiirsten
Bismarck gerichtet, ivelche sämmtliche Mitglieder
der genannten Parteien iiiiterfchriebeii. _

Ueberall im deutichen Reiche ist die 2l5. Wieder-
kehr des Gründuiigstages des Reiches festlichst be-
gangen worden, wie aiis zahllofen Meldungeii her-
vorgeht. Auch außerhalb der Reictisgrenzen hat
man deutscherseits freurig den 18. Januar gefeiert,
selbst an den eiitferiitesten Punkten des Erdballes,
wo Deutsche wohnen, ivurde das größte Jiibelfest
des deutschen Liolkiss herzliciist initbegsiiigein wo-
durch aufs Neue ein inniges geistiges �bunt: ficv
11111 das Mutterlatid und seine aiif fremde: Erde
lebendeii Söhne geschlungeii hat. Aniäsziich dei
Feier des 18. Januar ist es zii einein Depefcheii-
austausch zwischen dein Kaiser und den hervoi-
rageiideren Bundesfürsteii gekoiiiiiieii, u. A. mit
dem Prinzregenten von Bayern und dein König
von Sachsen. An Fürst Bismaick richtete der
PrinzsRegent Luitpold gleichfails ein Glückivuiisäy
telegrainm, in deiiiselbeii der hervorragenden Mit-
wirkuiig des ersten Kanzlers bei Schassung des
Reiches gedenkend. Auch von anderen Siteii
gingen dem greifen Baumeister des Reiches zahl-
reiche ehrende Kundgebungeii zum 18. Januar zu.
Jn Preußen ivie in allen anderen Bundesstaateii
sind in Hinblick auf das Jubiläiiin des Reiches
Gnadenacte seitens der Souueräne vorgenommen
worden, bestehend in Straferlässeii für verurtheilte
Militairi und Civilpersoiien

Am Freitag fand am Berliner Hofe das all-
jiihrliche Ordens- und Krönungssest unter Ent-
faltung des hierbei üblichen Glanzes statt.

Das Fest des Schwarzen Adiersdrdens wurde

am Freitag Morgen 10 Uhr durch eine Gedächt-
nißfeier in der Kaiser WilhelWGedächtnißIirche
eingeleitet. Die Allerhöchsten und höchsteii Herr-
schaften, Generäle, Staatsininister u. s. 1v. nahmen
daran theil. Oberkonsisiorialrath Koehler hielt
die Ansprachr. Nach der kirchlicheii Feier vollzog
sich im Königiichen Schlosse das Ordensfest genau
nach den Grenzen des Cereiiioniells. Von den
zahlreich erschienenen Rittern des hohen Ordens
wurden die Generäle der Jiifanierie n. Hahnke
und v. Schlichting, sowie der Landhofnieister,
General der Kavailerie Graf Lehndorff, investirt.
Prinz Albrecht von Preußen war durch ieichte
Unpäßlichkeit verhindert, dem Feste beizuwohnen.

Der Reichstag hat amDonnerstag und Frei-
tag den abermals eiiigebrachteii Antrag Kanitz auf
Verstaatlichung des Getreidehaiidels erörtert und
schließlich init großer Mehrheit abgelehnt. Weder
die Freunde noch die Gegner dieses iin Reichs-
tage nun schoti zum dritteii Male dagewesenen
Antrages vermochten in ihren Grüiiden für und
wider die vorgeschiageiie einschneidende Maßnahme
etwas sonderlich Neues vorzubringen, es wurde
eben fast nur Bekaiintes wiederholt. Jn der
Donneistagsdebatte hatten neben dein Antragsteller
Grafen Kanitz noch die AbgeordnetenGrafSchiveriii-
Löwitz  cons.! und Graf Bismarck  wild! zu Gunsten
des Antrages Kanitz gefprochen, während ihn die
Abgeordneten Galen  �eiitr.!, Rirkert  freis Ver-
einigung! und Graf Bernstorff Welfe! bekämpften.
Regierungsseitig sprach fich Staatsseeretair von
Marschall mit klarer Entschiedenheit gegen den
Antrag aus. Jn der Freitagsdebatte traten dann
noch als Gegner desselben die Abgeordneten Fürst
Radziivill  Pole!, v. Bennigsen  iiat.-lib !, Herbert
 sozialist.! und Richter  fr. Volksp.! auf, während
sich für ihn die Abgeordneten v. Manteuffel  cons.!,
v. Kardorff  Reichspartei! und Lieberinann v.
Sonnenberg  Antifeiiiit!, letzterer unter Berufung
auf die dein Antrage Kanitz günstige Meinung des
Fürsten Bisniarck, erklärten. Der ablehnende
Standpunkt der Regierung gegenüber dein Antrag
Kaniß wurde vom Land-dirthschaftsminister von
Haiiiinerstein-Loxien unter beinerketiswerth fcharfer
Wendung gegen die conservative Partei nochmals
dargelegt. Bei der naineiitlichen Abstimmung
wurde der Antrag Kanitz init 219 gegen 97 Stim-
meii abgelehnt; die Minderheit setzte sich aus den
Confervativen, den Antisemiten, der größeren Hälfte
der Reichspartei und einigen Nationalliberolen
zusammen. Jn der auf Mittwoch anberaumten
nächsten Sitzung beginnt die zweite Lesung des
Etats.

Unterbrochen wurde die Freitagsdebatte über
den Antrag Kaniß durch einen bedeutsamen
8ivischeiifall. Nach der Rede des Abgeordneten v.
Beniiigsen ergr.ff der Reichskanzler Fürst Hohen-
lohe das Wort, zu einer geschäftlichen Mittheilung,
durch welche der Kanzler die Verlegung des Ent-
wurfes des bürgerlichen Gesetzbiiches und der
hierzu gehörenden Denkschrift begleitete. Er stellte
weiterdiebaldigeEinbriiigung auch des Einführungs-
gesetzes zum Bürgerlichen Gefetzbuche in Aussicht
und hob hierauf die Wichtigkeit der jetzt an den
üteiihstage hcraiitretenden iieuen Aufgabe hervor
310m gebamte der Kanzler der gegenwärtigen
Jubiläumstage für das Reich und die Nation und
gab zuletzt dein Wunfche Ausdruck, daß der
Reichstag mit echt natioiialein Geiste an die
Beruthuiin des bürgerlichen Gesetzbuches gehen
möge. Präsitent Dr. v. Boul versicherte in seiner
kurzen Erwiderung, daß der Reichstags die Be-
Deutung der ihm jetzt gemachten Vorlage voll
iviirdige, auch die zu iiberwindenden Schwierig-
keiten bei derselben nicht verkeniie, und das
Parlament diesem großen Werke ohne Uebereilung,
aber auch ohne Verzögeruiig, feiiie ganze Kraft
weihen werde.

ä�iünmen, 17. Januar. Jn der Kammer
der Abgeordneten schlug beim Schlusse der heu-
tigen Sitzung Präsident Walter unter warmem
Hinweis auf die Bedeutung des morgigen Tages
für das gefammte Deutschland vor, die Sißung
morgen ausfallen zu iassen. Der Präsident schloß
mit den Worten:

»Ich möchte schon heute das Deutsche Reich
zu feinem Löjährigen Jubilaum beglückt-haschen.

Möge das Reich wachsen an Ansehen und Macht-
fiille, uin stets in der Lage zu sein, den Frieden
zu sicherii und jeden Feind von den deutfchen
Grenzen fernzuhaltein Möge das Reich blühen,
indem es feine Verfassung und sörderative Grund-
lage festhält, iiidein es ihm durch weise Gesetz-
gebung gelingt, die Gegensäße zu versöhnen, den
religiösen Frieden zu fördern, Wohlfahrt, Gliick
und Zufriedenheit aller feiner Angehörigen fest
zu begründen. Möge das Reich bliihen auf der
festen Grundlage, ivelche in der Treue seiner sou-
veraineti Bundesgenossen, in der begeifterten An-
hänglichkeit des Volkes liegt. Das walte Gott«!«
 Lebhafter Beifall.! 

Oefterreich·1lngarn.
Dem Jubiläumstage des deutfcheii Reiches

widmet die halbanitliche ,,Wiener Abendpost« einen
ungemein warmeii Artikel, in ivelcheiii betont wird,
ioie sich das deutsche Reich als Hort des Friedens
erwiesen habe, womit die Verheißuiigen der Kaiser-
proclaination zu Versailles erfüllt worden seien.

Italien.
Die Nachrichten über den angeblich schon statt-

gefuiideiieii Entsatz der Garnison von Makalle
durch den General Baratieri scheiiien verfriiht
gewesen zu sein, da bis Ausgang der letzten Woche
noch keine Bestätigung dieser Gertichie aus Rom
Verlag. Offenbar verzögert sich der Marsch des
italienischen Expeditionscorps von Adigrat nach
Makalle außerordentlich durch die hierbei zu über-
windenden Terrain- und Verpflegungsschwierig-
leiten. Jnzwischen beginnen sich auch die Mahdisten
wieder zu regen wie die Meldung von der Ver-
einigung 5000 Beivasfneter in Ghedarf beweist;
die Jtaliener können da ieicht in eine unange-
nehme Klemiiie zwischen Schranern und Mahdisten
gerathen.

England.
Die Königin von England hat an den Siiltaii

ernen sehr herzlich abgefaßten Brief gerichtet, in
welchein die Königin den Wunsch nach gäiizlicher
Beseitigung der unglücklicheii Verhältnisse im
tiirkischeii Reihe ausspricht. � Dr. Jamesoii und
seine Dffiziere werden nach England gebracht,
seine Leute aber, soweit sie nicht in Siidafrika
ansäfsig sind, sollen per Schub in ihre Heimat
abgeführt werden. Jii der Delagoabai, wo be-
kaniitlich der deutsche Kreuzer ,,Condor« ankert,
sind 3 englische Kreuzer eingetroffen.

Der neue englische Feldzug gegen die Afchantis
in Westafrika, kaum begonnen, ist bereits wieder
beendigt. Die Aschantis haben dem englischen
Befehlshaber ihre vollständige Unterwerfung unter
die Bedingungen Englands, an deren Spitze die
Forderung des englischen Proteetorats über das
Aschanti-Land steht, angezeigt.

Wie aus London gemeldet wird, hat die chile-
iiifche Regierung den Handeisoertrag mit England,
der am 8. September abläuft, foivie denjenigen
mit Deutschland, der am 27. August 1896 ab-
läuft, gekündigt.

Spanien.
Die bisherigen Mißerfolge des Viarfchalls

Martinez Campos tin Kampfe gegen die Eiiba-
nifchen Auiständischen haben endlich den spanifchen
Minisierrath veranlaßt, deii Marschall Ntartinez
Canipos von seinem Oberbefehlshaberposieii auf
Ciiba abzuriifeii. Jm Oberconimando wird er
einstweilen dnrch die Generäle Marino und Paiido
ersetzt iveideii, an deren Stelle später die Generäle
Poliibieja und Weyler desinitiv treten. Es ist
freilich recht zweifelhaft, ob die Zweitheilung im
Dberrominando auf Tuba für die fpaiiischen
Operationen vortheilhaft fein wird.

L o l a l e s.
?? N a m s la u , 20. Januar. �5jährige

Jiibeifeier derWiedererrichtung desDeut-
fchen Reiches.! Die Erinnerung an das große
welthistorische Ereigniß, das sich vor 25 Jahren
im Kaiferschlosse zu Versailles abfpielte: Die
Neudegriindung des Deutschen Reiches unb die
Kaiserprociamatiom wurde auch in uiiferer Stadt
festiich begangen. Schon in aller Frühe prangten
der Rathhausthurm, die öffentlichen Gebäude
und zahlreiche Privathliufer im Flaggenscbinuct
Um /z10 Uhr Vormittag fand in beiden Kirchen



Festgottesdienst für das zuiiiuair starr; ufsiziere
und Mannschafteii erschienen zu denifelben in
Paradeiiiiiform Die HerreirErzpriester Reiinanii
und Pastor Nitraiiskii wissen in vortrefflichen
Worten auf die hohe Bedeutung des Tages hin,
hierbei die Soldaten zur Fiircht Gottes, zur
Treue gegen den obersten Kriegsherrn und zu
gewissenhafter Pflichtersüllung ermahnend; denn
durch diese Tugenden hätten vor 25 Jahren die
deutschen Krieger all die glänzendenErfolge er-
erzielt. Der Festgottesdienst fiir die Cioilgemeinde
 beutfcb und polnisch! wurde niit dem heutigen
fonntäglichen Gottesdienste verbunden. Jn der
evangelischen Kirche gedachten die Herren Pastoren
Nitraiiskh nnd Ray in ihren Predigten des
hochivichtigen nationalen Gedenktages und in der
katholischen Kirche Herr Erzpriester Reiinann;
außerdem stininite derselbe nach dem feierlichen
Hochamt das Te Deum an, und schaltete dann
und; in das allgemeine Kirchengebet eine auf den
Festtag bezügliche Fürbitte ein. � Jn der Si!-
nagoge wurde der Festgottesdieiist am Sonnabend
abgehalten. Jn den Schulen fanden ani Vor-
niittag des Jubeltages die Allerhöchst ange-
ordneten, aiifs sorgfältigste vorbereiteten Festacte
statt. Die Feier der Höheren Knabenschule wurde
um 9 Uhr abgehalten. Es wohnten derselbeii
außer Herrn Schiilrath Dr. Hippaus mehrere
Eltern nnd Angehörige der Schüler bei. Es
wurden verschiedene vaterländische Gesänge und
Gedichte vorgetragen und Herr Gymnasiallehrer
Bartz hielt eine von patriotischem Geiste durch-
wehte Ansprache, welche in ein Hoch aus Se.
Majestät den Kaiser gipfelte. Um 10 Uhr hielt
die Höhere Mädchenschule den Artus ab, dem
ebenfalls Festtheilnehmer beiwohnten Auch hier
ivechselteii auf das Fest bezügliche Lieder und
Deklaiiiationen mit einander ab. Nach der Fest-
rede der Vorsteherin Frl. D. Bobertag brachte
Herr Schulrath Dr. Hippaiif in schwungvollenWor-
ten das Kaiserhoch aus. Die Kinder der beiden
Volksschulen versammelten sich mit ihren Herren
Lehrern um 11 Uhr im Saale der evaiigei.
Schule ziir gemeinschaftlichen Begehuug des ewig
denkwürdigen Tages. Die Feier beehrten mit
ihrer Gegenwart die Herren Schulrath Dr. Hipp-
auf, Bürgeiinster Schutz, Beigeordneter und
Vorsitzender der Schuldeputation Ellechtsaitwalt
Snah, Erzprister Reimaiin u. A. Die Festrede,
der Gesänge und Gedichte vorangingeti und folg-
ten, hielt Herr Rector Vlümel und entivarf in
derselben einen Ueberblick über Deutschland in
der frühesten Zeit,  Griindung des heil. römischen
Reiches deutscher Nation � Barbarosfa �« Jn-
terregnum! später, und in seiner Wiedergeburt
unter König Wilhelm I. Jn das am Schluß
der Ansprache aus Kaiser Wilhelm II. ausge-
brachte Hoch stimmten Alle freudig ein und san-
gen die erste Strophe von »Seit Dir im Sieger-
tranz.« � Am Abend des Jubeltages wurden
Festcommerse abgehalten. Die Schützenkameraden
versammelten sich im Schmnannsschen Saale; in
Folge Einladung des Vorstandes der Schützen-
gilde waren auch Nichtmitglieder der Gilde an-
wesend stach kurzer Begrüßung der Erschieneneii
durok das Voistangsiiiitglied Herrn Rathsherrn
Vogt stieg das ers« ,,Allgeiiieine«: Herrlich aufer-
standen ist das Dciitsche Reich. Hieran schloß
sich nach kurzer Pause die vom Herrn Iiürgev
ineister Schutz gehaltene Festrcde. Nachdein
er einleitend an die vielen Erinnerungsfeiern
erinnert, die in den letzten Monaten anläßlich
der 25jährigen Wiederkehr wichtiger, erfolg-
reicher Schlachten iind Gefechte stattgefunden,
wies er in beredter Weise aus die hohe
Bedeutung des 18. Januar 1871 bin,
an dein das deutsche Reich neubegründet worden.
Den unausgesetzten Bemühungen unseres erhabenen
Kaisers, seinem Lande den Frieden zu erhalten,
sei es zii danken, daß wir diesen Jubeltag freudig
begehen können. Jm Weiteren zeigte er, wie durch
des Kaisers nie rastende Thätigkeit sich die Macht,
das Ansehen und die Ehre unseres Vaterlandes
gehoben habe. Se. Niajestät habe daher Anspruch
auch auf unsere Liebe und Treue, selbst in den
Stunden der Gefahr. Die begeisterte Rede schloß
mit einem dreimaligen Hoch auf den Kaiser. Nach

H

oem zweiten gemeinicyairiiwen Liede: »Komm-
genossen, ans ziiin Streite« erhob sich Herr Rechts·
anwalt Snay zu einer Rede auf das geeinte deutsche
Vaterland. Er gedachte zuerst der Vlüthezeit des
alten heiligen römischen Reiches deutscher Nation,
dessen Heerfchaareii siegreich durch die Länder
zogen, zeigte dann den Verfall und die Auflösung
des Reiches. Das, was Jahrhunderte den Deutschen
versagten � ein geeinigtes Deutschland � das
wurde uns bescheert. Jm Spiegelsaale zu Versailles,
dessen Deckengemälde Deutschland in Ketten zeigt,
da wurde das deutsche Reich neuerrichtet und der
greise König Wilhelm als Kaiser proclamirt.
Redner schloß mit dem Wunsche, daß das Reich
immer mehr wachsen und gedeihen möge und brachte
auf dasselbe ein Hoch aus. Nach einem weiteren
»Allgemeinen« und einem Vortrag des Herrn
Gerichtsvollziehers Schmidt ,,über die Kaiser-
proclamation am 18. Januar 187l« gedachte
Herr Vogt der Männer, die in jener ruhmvollen
Zeit treue und bewährte Rathgeber des Kaisers
Wilhelm I. waren, insbesondere des ersten Jieichs-
kanzlers Fiirsteii Bismarck Die Verdienste des�
selben um das Reich, dessen Baumeister sozusagen
er gewesen, haben Kaiser und Volk riickhaitlos
jederzeit anerkannt. Dies haben ganz besonders
Alich die OVUTTOUSUI U- s« w. bewiesen, deren sich
der Altreichskanzler an seinem 80. Geburtstage
zu erfreuen hatte. Auch diese Jubelfeier könne
nicht begangen werden, ohne des Fürsten Bismarck
zu gedenken. Die Versammlung ivolle ihm ihren
Dank und ihre Anerkennung durch den Ruf aus:
drücken: der Altreichskanzler Fürst Bismarck lebe
hvch- maß geschah. Dem ossizielleii Theile
folgte ein gemüthliches Beisammensein, wobei eben-
falls veeschiedeiie Lieder angestimmt und ernste
und humoristifche Vorträge gehalten wurden.

A  Plötzlicher Tod! Als Herr Kaufmann
Liebrecht am Sonnabend Abend sein Coniptoir
vetlisß- UM sich nach Hause zu begeben, brach er
vor der Thür todt zusammen. Ein Herzschlag
hatte unerwartet feinem Leben ein Ende gemacht.

 KUI1slUOtiz.! Jm Schaufenfter der
Opitz�schen Buchhandlung ist gegenwärtig eine
Kreidezeichnuiig ausgestellt,die Herr Paul Grüger
von hier nach einer Photographie angefertigt hat,
und zeigt dieselbe das Porträt eines wohlbekann-
ten, vor Jahresfrist verstorbenen hiesigen Bürgers.
 Es ist deni jungen strebsamen Maler aufs beste
gelungen, ein der Vorlage bis ins kleinste Detail
entsprechendes Bild zu schaffen. Wir zweifeln
nicht, daß alle Beschauer des Porträts unserem
Urtheile beistimmen und möchten wir zur Be-
sichtigung desselben hierdurch aufgefordert haben.
Noch bemerken wir, daß Herr Grüger jederzeit
bezügliche Bestellungen entgegen nimnit und in
kürzester Zeit alle Aufträge auf das sorgfältigste
effectuirt.

Provinzielleä
Breslau, 17. Januar. Ein schwerer Schick-

salsschlag hat, wie die ,,Schles. Ztg.« mittheilt,
heute Abend eine in dem Hause Georgenstraße
Nr. 12 wohnende Familie betroffen, indem von
vier Kindern derselben zwei erstickt sind, während
das dritte im Hofpital schwer krank darnieder
liegt. Nur das älteste, ein 6 Jahre altes Mädchen,
ift mit dem Schreckeii dar-angekommen. Die
Kinder waren allein in der Wohnung gelassen
worden. Während dieser Zeit scheint nun aus
dem Ofen eine brennende Kohle gefallen zu sein.
Jn kurzer Zeit fingen in der Nähe des Ofens
hängende Kleidungsstücke nnd Portiere mit Stange
an zu brennen, und der sich in dem Raum ent-
wickelnde Qualm betäubte schnell die drei jüngsten
Kinder. Ehe die Nachbarn die Gefahr benierkten
und zu Hilfe leisten, war das 10 Monate alte
Mädchen und der 4 jährige Knabe bereits erstickt.
Die inzwischen eingetroffene Feuerwehr fand das
Feuer bereits gelöscht. Das dritte Kind, ein
2&#39;/2 Jahre alter Knabe, gab noch Lebenszeichen
von sich. Die sofort angestellten Wiederbelebungs-
oerfuche hatten auch Erfolg; das Kind erholte
sich und wurde dann in einem Krankenwagen in
das Allerheiligen-Hofpital geschafft.

15 e r i« t y m t e s.
�� Jm Spätsommer 1881, dem Jahre der

Zusammenkunft des Kaisirs Franz Josef mit
Kaiser Wilhelm I. in Gastein, waren dort be-
soiiders viele deiitsche Herrschaften anwesend. Jm
Vadeschloß ging es recht lebhaft zu, und ziiineist
nahiii der greise Ellionarch an der ungezivungenen
Unterhaltung lebhafteii AntheiL Eines Tages
ging bei Tisch eine Nunimer des «Figaro« von
Hand zu Hand, ivelche die erlesene Gesellschafi
in die heiterste Laune versetzte. Die Nioderedactrice
des pariser Blattes, welche unter dein Namen
,,Etincelle« schrieb, gab in dieser Nummer ihren
Landsleuten folgende Schilderung von Bismarck
unb feiner Lebensweise in Bad Kissiiigeii zum
besten: »Der eiserne Kanzler bewohnt ein altes
Haus, ziemlich entfernt voin KiirsaaL eine ab-
scheiiliche bizarre Baiilichkeit mit rothem Dache,
spinatgrünen Fensterlädeiu gelben Thüren. Das
Apparteinent des Fürsten erinnert an das Jnnere
eines Trödlerladens, so sehr ist es angefüllt von
einer tllienge contrastirender, altersschwacher Möbel.
Der große Kanzler giebt kleine Diner zu fünf
oder sechs Couverts, wobei wegen Abwesenheit
der Madame Bismarck die Frauen aiisgeschlossen
sind. Bei diesen Eiuladungeti ist man genöthigt,
da jeder der Stühle von anderer Form und
Größe ist, Reisedecken und Tücher zu Hülfe zu
nehmen, um halbwegs bequem bei Tische zu
sitzen. Die Last der Geschäfte hat den Kanzler
nicht magerer gemacht. An Körpergewicht ist er
Ganibetta um das Dreifache überlegen. Er kann
sich nicht mehr in ein Fauteuil sehen, man niuß
vor sein Couvert ein kleines Sopha stellen. Jhin
zu Füßen ruht sein famofer Hund Tyras. Der
Fürst trägt bei diesen intimen Diners kein fchwarzes
sondern ein weites Tuchwainms, in dem er sich
sehr behaglich fühlt. Die Aerzte verordnen eine
sehr strenge Diät, wenn man Kifsinger Wasser
trinkt. Gewohnt aber, Alles unter seinen Willen
zu beugen, glaubt der garmanische Polypheim daß
ihm auch Aesculap Gehorsam schulde, kümmert
sich um die ärztlichen Vorschriften so gut wie
gar nicht, ißt wie ein wahrer Teutone, trinkt
Champagner iii Strömen und leert ganze Huinpen
von Bordeaux und spaiiischen Weinen. Bis jetzt
hat er unter diesen Extravaganzen nicht gelitten,
zum inindesten feine Unkliigheiten nicht zu theuer
bezahlt . . ·« Man kann sich leicht vorstellen,
wie heiter gestimmt die hohe Gesellschast im gafteiner
Badeschloß diirch die Schilderungen der ,,Etincelle«
wurde. ,,Srhade, daß die geistreiche Dame ver-
gessen hat, den Parisern zii erzählen, daß der
Kanzler täglich zwei Pfund Unfchlittkerzen ver-
schlingt mit Paprika, den ihm der Graf Andrassy
schickt« meinte herzlich lachend Kaiser Wilhelm

� Am Montag fand in der Wohnung von
Frau Lina Morgenstern in Berlin eine vor-
läufige Besprechung über das Zustandekommen.
eines internationalen Frauencongresfes
während der Gewerbeausstellung Berlin 1896
statt. Der Plan wurde sympatisch aufgenommen
und· für den geeignetsten Zeitpunkt wurde der
Monat Septeniber erachtet. Frau Morgenstern
erhielt den Auftrag, zunächft mit dem Polizei-
Präsidenten Eltücksprache zu nehmen, ob einem
Fraueneongreß keine Schwierigkeiten in den Weg
gelegt werden würden.

Berlin. Jn der Schiile irrsinnig geworden
ist am Dienstag der 16jährige Oberpriinaner
Johannes R» der Sohn eines hiesigen Gemeinde-
sdkulrektors Der junge Mann, der das Leibniz-
gyninasiuin eefuchte, war schon längere Zeit tief-
sinnig. Am Dienstag kam die Krankheit plötz-
lieh fo stark zum Durchbruch, daß er in eine
Anstalt gebracht werden mußte.

Kurzel, 14. Januar. Gestern Abend gegen
6 Uhr brach auf bis jetzt unaufgeklärte Weise in
dem dem Kaiser gehörigen, von dem Pächter Felix
Foret verivalteten Anwesen Feuer aus. Das in
demselben aufbewahrte Futter, die landwirihfchafts
lichen Mafchiiieii und Geräthe sind ein Raub der
Flammen geworden. Bei dem herrschenden Winde
war die Gefahr für die Nachbarhäuser sehr groß,
doch gelang es den energischen Bemühungen der
Feuerwehy binnen einer Zeit von zwei Stunden
des Feuers Herr zu werben. Außerordentlich



gute Dienste bei den Loscharvetten hat die bang:
unb Druckpumpe des Kaiserschlosses Urville, mit
welcher das Wasser atis der 100 Meter vom
Brandplahe entfernten französischen Nied direkt
in die große Punipe geleitet wurde, geleistet.
Bereits ini September vorigen Jahres war in
dem nämlichen Anwefen auf unaufgeklärte Weise
Feuer entstanden, einen bestimmten Anhalt für
die Ursache des jetzt wieder ausgebrochenen Brandes
hat man auch, wie schoti oben gesagt, nicht, doch
vermuthet man allgemein Bratidstiftung.

� Aus Bayonne kommt die Nachrichh daß
General Bourbaki itn Sterben liegt. Der
greife General ist bei vollem Bewußtsein und er-
wartet den Tod mit Ruhe. Präsident Faure
hat sich telegraphisch nach dem Befindeti des
Geiterals erkundigt. Bourbaki steht im achtzigsien
Lebensjahre. Jn diesen Tagen jährt es sich be-
katitttlich wieder, daß Bourbaki mit der letzten
französischeii Feldarmee den Versuch unternahm,
bei Belfort nach Südderitschlatid durchziibrechen.
An dem heldeniiiüthigeii Widerstande der Preußen
und Badenser unter Werber scbeiterte bekanntlich
Boi1i«baki; er wurde mit den Trünimerti seines
Heer-es in die Schrueiz gedrängt und dort ent-
toaffnet. Botitbiikh eiti tapferer Soldat und
ritterlicher Mann, hat bekanntlich damals sich in
setbstniörderifcher Absicht eine schwere Verwundutig
Ieigebracbt

�- sDie Wohlfahrtseinrichtungen, die
Krupp in Essett fiir seine Arbeiter ge-
troffen hat.] Krupp hat im Ganzen 4000
Arbeiterwohnungen niit rund 27000 Bewohnern
nach unt: riaitt errichten lasseii. Die Miethe ist
sehr mäßig, das Anlegekapiial verzinst sich ttur
mit 2,1 Proz. Da natürlich nicht alle Arbeiter
 es sind 30�0 mit einem Familienstand von
rund 100 -00 Personen! in diesen Wohnungen
Auftiahtne �nben können, ist bestimmt, das; nur·
nach zelnijähriger Dienstzeit eine solche Wohnung:
erworben werden kann. Aiich gegen die Aus-

« beututig der Arbeiter durch die Branntweinscltenken
und sogenannten Winkelgeschäfte richtete sich die
Thätigkeit Krüppel; er kaufte die Branntwein:
schenken an und schloß sie, dagegen errichtete er
Kotisiiingeschäfte Jn diesen, die sich in allen
Rolonien befinden, sind alle zum Lebensunterhalt
nöthigen Waaren gegen Baarzahlutig gut und
billig ztt kaufen; auch eigene Bäckereiem Schläcln
tereieri, Schncidereieti Je. sind vorhanden; Restau-
ratiotren mit Gartenanlageti gewähren äußerst
billigett tlliittagstiss ; Kaffeeschettken am Eingang
des �lßerf s lieferti die Taue Raffee  unb zivar
Bohnenkrtffey für 2 Pfg» mit Zucker und Weiß-
brot für 5 Pfg. Wittiven und sonstige Ange-
hörige von verstorbenen Arbeitern erhalten in
der Verwaltung Anstellung unb Verdienst, auf
Wunsch auch Nähinaschitien gegen 3 Mk. monot-
liche Theilzahliitig Auch Badeanstalten, Lazarethe,
Barackett für epidemische Krankheiten sind vor·
hundert; die Krankenkasse geht in ihren Leistungen
weit über die gesetzlichen Forderungen hinaus;
zu ihr und allen sonstigen wohlthätigen Einrich-
tungen giebt die Firma itahttthaste Ziischüsse. Jti
einer Fatnilienkratiketikasse kann sich jeder gegen
jährliche Zahlung von 1 Mk. 25 Pf. freien Arzt
und Arznei für sämmtliche Familienangehörige
sicherii. Eine Pensions-Wittwen- und Waisenkasse
gewährt bei geringer Beisteuer eine natiihaste

Fortsetzung in der Beilage.
Ein Wort zlir Wiescndiiiigung.

Eines der wirksamsten Mittel ziir einträgi
licheren Gestaltung des Wirthschastsbetriebes be-
steht in der Steigerung der natiiliehen Futter-
prodiikiion auf den Wiesen; bei rationeller Aus-
niitzritig des etwa vorhandenen Wassers durch
Bewiisseriings-Anlagen und die richtige Düngung
der Wiesen sind die Mittel, uiii zu diesem Ziele
zu gelangen. Nun ist die heranziehende Herbst:
zeit sowohl zum Bewässern als auch ziitti Diingen
der Wiesen besonders geeignet. � Leider ittüsseit
wir in sehr vielen Fällen auf das erste Mittel
verzichten, weil es an Wasser fehlt; das Wasser
ist stets und überall atiwendbar und soll, gerade
wegen dieses Vorzuges, hier kurz besprochen werden.
� Baron bemerken wir, daß es sich bei der

Düngung der Wiesen nicht um Benutzung Der tn
der Wirthschaft erzeugten Düngemittel: Stallmish
Jauche usw. handelt, denn diese gehören aus den
Acker und sollten, so lange sie hier noch tiutzs
britigend verwandt werden können, von der Wiesen-
Düngung ausgefchloffen werden. Auf der Wiese
handelt es sich hauptsächlich um die Zufuhr
mineralischer Düngemittel, Kainit und Thomas:
schlackenmehl, durch deren Anwendung alleti vor-
liegenden Beobachtungen zufolge die  Erträge nicht
nur vorübergehend, sondern dauernd erhöht und
gleichzeitig die Beschaffenheit iitid der Nährwerth
des genannten Futters verbessert werden. Selbst
auf bewässerbaren Wiesen « diese Düngung
durchgängig von guter Wirkung. � Besonders
die Bildung von Eiweis wird dadurch in den
Wiesenpflanzen erhöht utid daher Heu und Grummet
erheblich nahrhafter. Diese toisseritschaftlich be-
gründete iitid von der praktischen Erfahrung be-
stätigte Thatsache wird von manchen Latidwirtheti
heute noch viel zu tvenig gewürdigt. �� Kali und
Phosphorfäiire, die wichtigsten Aschenbesiandtheile
der Wiesenpflattzem zugleich auch die wichtigsten
Bestandtheile der beiden genannten Diitiger, müssett
in aiistiehitibarcr Form und in einer iiber den
Bedarf der Wiesenpflanzen weit hinausgehenden
ZiJienge im Boden vorhanden sein, wenn die Er-
träge dauernd steigen solletr. ��- Steht heute außer
Frage, daß Kainit unb Thomasschlackenmehl niit
größtem Sinnen der Wiefeitdiinguttg verwendet
werden, so herrscht über das zu verwendende
Quantum aber vielfach Nieinungsverfchiedetiheit.
� Eine seither vernachlässigte Wiese muß selbst-
verständlich stärker gediingt werden, als eine bereits
in guter Kultur stehende. Bei letzterer werden
wir mit dem Ersatz der durch die Ernte dem
Boden entzogenen Kali- und Phosphorfäuremengeti
auskomnienz während es sich bei der ersteren
darum handelt- die nach Kali utid Phosphorsäure
hungrigen Pflanzen getvissertnaßen zu sättigen,
worauf sie den darüber hinausgehenden Theil
der Düngung zur Produktion verwenden werden.
� Natürlich komm: auch die Bodenbeschaffenheit
in Betracht; besonders hinsichtlich der Kalidüngung
die auf den an Kalt reichen Böden, Lehin- und
Thonböden nie so ertragsteigertid wirkt, als auf U
fanbigett, humofen, anmoorigen und moorigen
Wiesen, wo ihre Wirkuirg stets eitie außerordent-
iict!e ist. � Vezüglich der Stärke der Düngung
lasseti stch kaum bestimmte Zahlen geben. Für
die eistnialige Düngutig wird man je nach der
Bodenbeschasfetiheit vielleicht 3�5 Ctr. Rainit

i ßetanntnnnadyunufg.

unb ebensovtet kchvmllsfchluckellmchl pro Morgen
rechnen, und diefe Gabe in den folgenden Jahre»
auf 2 bis 3 Ctr. Kainit und 1&#39;/2 bis 2 Citz
Tlromasscblacketitiiehl herabsetzen � Jcdknjqjjg
foll ben Wiesen die ihnen durch die Ernte ent-
zogeue Phosphorsiitire reichlich niid das sinli jc
nach der Bodenbesehasscttheih voll oder doch theil-
weise ctscyt werden. Mit einer jährlichen Aus:
gabe von 6 bis 8 Mark pro Morgen werden
sicher doppelt große Ernten von viel besserer
Qualität erzielt. � Was nun die beste Zeit der
Anwendung der Kaliphosphatdüngung anbetrifft,
so spricht die große Mehrzahl der vorliegenden
Beobachtungen dafür, daß die Anwendung derselben
im Herbste oder Vorwinter eine sichere Biirgsiljaft
für Die gute Wirkung bietet. � sind; die deutsche«
Landivirthschaftsgesellschaft hat sich mehrfach dahin
ausgesprochen, daß die Monate Oktober, Nllbcttibeh
Dezetiibcy Januar sich atti heften zur Diingnitg
der Wiesen tiiit Kainit und Thottiasschlackenuielil
eigneten. � Es ist anzunehmen, daß je frühzeitig»
die genannten Düngemittel ausgestreut, desto sichercr
ihre Wirkung besonders auf den ersten Schiritt
hervortreten wird. � Auf Grund vieler Er:
fahriitigen von tüchtigeti Wiesenbesitzerti darf man
aber auch sagen, daß noch ini Frühjahr und selbfi
im Sommer, nach der  Entnahme des ersten Schnitte,
wenn anders die Zeit es dairti erlaubt tiud
Dünger vorhanden ist, mit Thotnasschlackenmeljl
gedüngt werden kann. Die guten Erfolge werden
nicht ausbleiben. �- Jedenfalls ist zu empfehlen,
Kainit und Thomasschlacketrtnehl allgeitiein in aris-
giebiger Weise zum Düngen der Wiesen zu benutzen.

Boksenkutsse 
vom II. Januar.

Preuss. cons. Atti. . . . 4 °/0 105�0IJ
n U U - o s 31/3 0/0
. « �. . . 3 °/o 99.25

Breslauer Stadtunl. 4 °/o 100.10
. » . . . 3V: °/o 102,40

schied. Lotteisen. Pfandbriefe . . El °/o 96,95
- .� · 3V: °/o 100.90schlag. Prov. - Hilfskassen - Obligut. 3V: °/o 102,25

Pom. Hyp.-Act.�Bk.-Pfdbr. VIII. . 4 °/o 105,50
Schles. Bod.-Cr.-Act.-Bk.-Pfdbr. IV. 4 °/o 106,-�

.� » « 3V: °/0 100,70
Quark. Gold-Rente . 4 °/o 103,-
right. . 4 °/o 102,90

Italien. Rente . . 5 °/o 85.10
Rnmäu. amort. Rente . . 5 °/o 99,30

« , » v. 1890 Stola 87,90Oesterr. Banknoten . . 168 is!
Russische 217.20
Zur Ausführung aller in das Bnnkfneh gehörenden

Geschäfte emp�ehlt sich S» Linn-seht«

Der gesammte Theer aus der hiesigen Gasanstalt  etwa 350 Ein! foll auf die Zeit voiti
1. April er. bis alt. März 1897 an ben Meistbietenden vergeben werden.

Wir ersuchen, versiegelte Offerten bis zum 29. d. Mts. bei uns einzureichein
Nainslau, den 17. Januar 1896. Der Magistrat S chu l z.

Bekanntmachung
Die städtischen Behörden haben untertn 22. November er. und bezw. 13. b. 2011s. gemäß

§ 19 bes Statuts für die Stadt-Sparkasse hierselbst vom15. October
mber  bcschicssclh Voll!

1.April1896 ab den Zinsfuß auch für die Spareinlagen bis zu 3000 Mark auf 3°/o zu ermäßigen.
Dies wird gemäß § 27 des erwähnten Statuts hierdurch öffentlich tnit dem Beisügen be-

kannt geniacht, daß die an. Aetiderung mit dem oben bezeichnetetr Tage in Kraft tritt und von da
ab auch für alle seitherigen Sparkassen-Jnteressenten Anwendung findet, welche nicht vorher ihre

25. Juni 1891 Einlage gemäß des 2. Statutennachtrages vom

haben. 
Namslaii, den 14. Dezember 1895.

11. September 1891 V«kündigt und zurückgezogen

Der Magiftrat Schau.
x
«· Tüchtlgen und

S thätigen
POPSOHOI] wird eine Vertretung
angeboten, womit noch viel Geld zu
verdienen ist. � Offerten unter �Geld-
Verdienst« an die Ann-Exped. von
G. L. Daube & Co» Frankfurt u. M.

Jiiunte Esisiipierssekvietien
empfiehlt 0. 011Hz.

Erst dieser Tage ist mit: zu Ohren;
gekommen, daß schon seit Wochen ii
hiesiger Stadt niid Umgegend ein vers�
läuniderisches Gericht über mich coursirt,
welches völlig erlogen und erdichtet ist.
Juden« ich vor Weiterverbreitung warne
sichere ich gleichzeitig demjenigen eine
natnhaste Belohnung zu, welcher mir
dieUrheber undVerbreiter derart namhaft
macht, daß ich dieselben gerichtlich be«
langen kann.

Wilhelm Seiler.
Nebst 2 Beilagen.�



1. Beilage zu Nr. 6 des ,,Namslauer
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Tzzeffeuiiiche Siiidtveikokvukieu-Sitzuug.
Mittwoch den 22. d. Mts. Warum. 4 Uhr.

Vorlagen:
. Einführung und Verpflichtung der ivieders und neugewählten Herren Stadlverordncten.

Wahl des Bari-aus für das laufende Jahr.
. Vorlegiing der Kassenrevifioiisprotokolle pro November und Dezember vorigen Jahres.
. Verlegung der Jahresrechniing der Stadthauptkasse pro I. April 1894/95.
. Antrag des Mogifirats betr. die Ergänzung der Gefchäftsinstruction für die städtische Sparkasse
drikch eine Bestimmung darüber, zu welchem Betrage Baarbestände unter alleinigen: Verschluß
des Rendanleii iind des Kontroleurs belassen werden dürfen.

6. Verlängerung des Pochtoertroges mit Frau Klara Bucbale vom 1. April 1896 bls l. April 1899.
7. Antrag des Magistrats, betr. die Annahme des Legats aus deui Testament des Fräulein

Auguste Albrecht von hier.
8. Verlegung von Etatsilberschreitungen aus dem laufenden Geschäftsjahr.
9. Antrag des Magistrats, betr. mincipaliter die Genehmigung des Ortsstatuts betr. die Straßen-

reinigung vom 25. März 1895, eoenil. die Aufhebung der Straßenreiiiiguiig durch die Stadt
vom I. April cr- ab.

. Antrag des Magistratcs betr. die Entnahme von 300 Mark aus den Sparkossenüberfchttssen
ziir theilweisen Deckung der Kosten der Herstellung des Straßenüberganges bei Wziontecb

. Antrag des Vtagifiratty betr. die Auszahlung des mütterlichen Vermögens an die Herren Ge-
brüder Feige.

Nanislau, den 16. Januar 1896. Der Stadtt-erotdneteu-Pprfieher. 
Dr. London.

Nutzholz-Verkauf.
Sonnabend den 25. Januar er. Ratt! ittagö 3 Uhr wird in dem Lokale des

Herrn Wachmann Verkaufsterinin der im Stadtfor Sagen I vorhandenen beige: II. und lll.
Klasse abgehalten werden.

Der Verkauf erfolgt in Laufen, und zwar:
l. Loos: 7 Stämme III. Klasse . . . . . . . . 7,43 tm
2. Loos: 5 Stämme II. Klasse, 56 Stämme III. Klasse =-= 88,81 �

Die Iprft-Deputation.

Holz-Verkauf.
Königliche Dberförslgrei Rom-glatt.

Donnerstag deii 23. Januar er. Norm. von 10 Uhr ab
im Gasiliiiuse von Kahns in Delos-klagt«-

A. Bau- und Rutzholzp
I. Schutzbezirk Dörnberg. Schlage sage» 83 und, 88.

Eichen: 47 Stück V., 8 IV., I III. Klasse, 4 km Iiussiheith AS km Wahlfach.
Birken: 1 Stück V., 2 IV. Klasse.
Kiefern: 32 Stück V., 13 IV., 1 III. Klasse.

II. Schutzbezirk Schadegnr. Schlstge Jagen 37 und 5,7, Totalitiit Jagen 37, 51,
53, 54, 56, 57, 58, 59. &#39;

Eichen: 93 Stück V·, 9 IV., 2 III. Klasse, 7 rm Pfahsholh
Kiefern: 174 Stück V., 19 IV., 2 III. Rla�e.
Firhtem 19 Stück V., 2 IV. Klasse.

B· Brennhalyp
Rad! Beendigung des Bauholztersines und nicht vor l_ Uhr RachuiittagT

III. Scbiitzbezirk Dämherg.
Eichen: 226 rm Scheu, 10 Rnüppel, 189 Stock.
Birken: 25 rm Scheu, I Rnüppel.
Nebelijolg: 278 rm Schelt, 15 Knüppeh 204 Stock.

IV. Schzitzbezirk seeligste-gut.
Eichen: 55 rm Scheu, 40 Stock.
Birken: 40 rm Sehnt.
Ast-en: 6 rm Scheit.
Rabclbolg: 288 rm Scheu, 11 Rnü pel, 770 Stock.

C« Zsshlssuos cist ts- Saat. �C
Nainslau, den 16. Januar 1896. · · »

Der sfsnigliche Sedimenten.
Störlg.

Zur« öfsentkieiien  r
ladet so: Dienstag den 21. b. VIII. . lzrnds 8 Uhr ergehe-in» ein

TasecorduuugzDgknrd Es hat

neoerlammiung

Krieger

Stadtblattcs.«
Iiaiiislam Dienstag den 21. Januar 1896.

Y

Verein.
Hut-in.

Die General-Probe
den Ausführungen an der

Gklinrlozluagojkikr Sr._g11aießiii m
Miete niid Koiiigo

siwiissgkiitlitlie ilorslklliing
zum Zsesten der Zilntexjsiutzurrgss

Ftasse des Vereine«
Freitag den 24. d. M. Abends 8Uhr

un Saale des ßotel Grimm sie-u.
Kaffeneröffnunkp 7 Uhr.  Satte: im Pf.

pro Person.
Jeder Mehrbetrag wird dankend angenommen.

Die Mitglieder des Vereins erhalten zu dieser
Vorstellung für I« eine �i Person ein Frei-
blllet, und lind dieselben nur Mittwoch den
22. d. Mtä bis Abends 7 Uhr beim
Kanierad Paul Konchwltz in Empfang zu
nehmen.

Um recht zahlreichen Besuch bittet
Der Vorstand des Krieger-Vereins.

4«l2 Mrg. Acker
sind zu verpachten durch

Engen Kricke.

Bill-nennendIziigksixillräulerljarame in
sind zu haben bei Paul Frost. Bäckerei.

Nomslam Wilhelinftr.

�F� Die besten
Rostka�ees,
nach den neuesten Erfindungen geröftex

empfiehlt das Pfund von l�30�2�20 M.

Otto solicit.
Wilheltsfih 5.
Mit 4 feinen Linsen und

3 Aussagen
Starke Vergrössernngunter Garantie!
Jedes Fernrohr, welches giebt.
gefällt, nehme sofort kernig.

Pre1s-Gatal0g-
sämmtlicher optleohen Waren,aller Arten Messer, Soheeren,
sangen» Hleb- und Stlohwa�en

Co

d T«g s«
as s«

H? e versenden an Jedermann Inst 
und franoo.O»

Kirheru i komd. llrälritii bei solliuin
Ein zuverlässige» gewandter

g«- immun T
im Alter von 25-30 Jahren wird für ein hie-
siges Geschäft in dauernde Stellung geiuchiz

Schriftliche Meldungen an die Exped. b. Pl.
Einen Pfosten

marinierten:
bei. is« Witwe« o«

S«
J



nur » ·
hierdurch ergeben!! mit, daß ich meine

Ncmislath den 15. Januar 1896.

 Einem geehrten Publikum von Namelau und Umgegend theile ich

Bau- und Möbel-Tischlerei
hierselbst, Andreas-Kirchftraße, an Herrn

Lorenz Wawrok
verkauft habe. �� Für dae mir becviesene Tier-trauen bestens dankend, bitte ich, dasselbe
auch qui meinen Nachfolger gütigst übertragen zu wollen.

Hocbachtttngevoll
Theodor Kraja, Üfifrfrletmaiflst.

Höflichst Bezug nehmend auf Vorstehendes zeige ich hierdurch ergebenst an,
daß ich die von Herrn Theodor Kraja käuflich erworbene Bau-
nnb ÜHibeIä-Iiid�erci heut übernommen habe.

Jch werde freie bemüht fein, die mich beehrenden Kunden durch reelle Arbeit
und prompte Bedienung zufrieden zu stellen und bitte um geneigten Einspruch.

Hochachtungevoll

Lorenz Fantoli,
Tischlermeiftern

AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA
lAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA
s

AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAI 
. _ KERFE-EITHER!-

Gut gep�egte und gelagerte
Bordeaux-Weine,

llliein- rm1 Mrselweine,
; Ungarwein, Marlrira,

Sherry, Portwein.
« deutschen und französischen

s· Sekt, s«
Punsch-Essenzen.

Rum, Arar, Cognac,
verschiedene feine

Tafel-Liuueure
zu billigsten Preisen

» Gleichzeitig emp�ehlt seine com-
fortable eingerichteten

Zltdeutlctte einstellen
einer geneigten fBeachtnng

iiineetn Zurawski,
Weinhandlung.

V

IIIIIIIIII&#39;ll�!

II
««
II If«LUISSPPISGUZUEISSSSGBUIL  
vvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvVVVVVVVVVVVVVVV

IÜI"! II"-·-"EIN-It«-«-«Ei«-·-«PEP-«j«i«i« - n - - - - - -vvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvv�N
IIIIIIIIIIIL

wahrhaft volkstümliche
Unteehattungsszeitsgnsti

Deutsches Familienbuai _sährktch erscheinen 28 Seite.
Preis pro Seit nur 30 Pfennig.

Zeit-sie iliusritik xastttkusztitshtift
mit Anschlag end Fausts-klingen

in Zqnarrllirndz.
I· Das- erste Heft is! durch jede RIG-handcung zur· Ansicht zu erhalten. «�

= Zdonnementg -
in allen Eortimentb unb KolpottaqesBnchhandlungerh sowie beiallen Postanstaltetk

Gesetzlich ges chützt!

Yrannsaltweiger Gemjise
 und Qijiriirhtedlnn�rrnrn,

Hilarmelnkien
Frei�  Otto Paltin.
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Jud nqw 1191m
is� Zeller

Magen- 2:
5 Tropfen,
vortrefflich 
des

und
an»

i Uiamelam Adler-Apotheke.
Ein gut möbkirtes Zimmer!
ist zu vermiethen Wo, zu erfragen in der
Exped. d. BL

- e . . . . ..

Hmlnbrani  rklättbll �m5; � « «, Wohnung, äsgkzkzsxztxgkzeezzkexzsx- - » __ »� en te« e .· L » I« KMUIXUP »   .. « Eine kleine Stube im zweiten Stock zu ver-
emiad�teß und prafttfdpfteß ßrmmm, «,  »! nnethen und Ostern zu beziehen bei ·

Mitte! d« Nkuzeie 3-»«»sp»l»m«";,  . C� 9""-
S« Alleiniger Verkauf: �u Samqramkitki nach   Dmitnzußäät�gz�iägäbe is: au neänieitjbäxexfgaznxb

J� t� · Balling;  »: Eine Wohnung, bestehend aue drei Zimmerm
Schuhmqchekmekstey Ykkomkjkk W. Zucker. - H : Ftücgäuiid åtekxtilnlöktzgiåien Betgelaftzö zweite Etagc,E: -- «. . u vermie en.VVasche «« See» E - r « « Wes-wir.

zum Rahm: und Plätten wird stets an«
genommenmit! halb gefertigt

__ Iudeeasisiechsteaspe Nr. 7. _
�scar �Platze
Gummis-Drogerie. �

Eine Nattern-Wohnung, bestehend aus Stube
und 1. April zuund. Küche, ist zu vermiethen

bestehn. Pest! Weiß.



2. Beilage zu Alt. 6 des Blum-lauer Htadtlikattea
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Pension, hierzu giebt die Firma 250000 Mk.
Zuschuß. Die Arbeitszeit geht von sechs bis
sechs Uhr mit zwei Stunden Pause. Verspätetes
Kommen wird bestraft; wer immer pünktlich ge-
wesen ist, erhält am Schlusse des Jahres 6 Mk.
Frauen- und Kinderarbeit ist gänzlich ausgeschlossetr.
Für entsernter Wohnende find Speisesäle vor-
handen. Eine Menage für unverheiraiheie Ar-
beiter giebt volle Kost für den ganzen Tag  gut
und reichlich! hsir 80 Pf. Ferner giebt es ein
Junggefellenheim ein Altenheim für Jnvalide ist
in Ausführung begriffen. Für Schutzvorrichtungen
und Erquickungen an die unter schweren Bedin-
gungen arbeitenden Leute werden jährlich über
70000 Mk. ausgegeben Damit in natürlich
noch nicht alles erschöpst, was Krnpp für seine
Leute thut, so wäre noch manches über das von
ihm eingerichtete Schulwesem Lehrllngswesen 2c.
zu sagen.

� [Einen steinernen Wald] besitzt der
Staat Arizona Ein Gebiet von zehn Quadrat-
meilen, genannt der »Ehaliedony-Forst«, ist mit
Bäumen und Baumstämmen bedeckt, von denen
manche 200 Fuß lang sind und einen Durchmesser
von 10 Fuß haben, und deren Holz vollständig
versteinert ist. Die TerritoriakLegislatur ist beim
Eongreß darum eingekommen, daß das Gebiet als
öffentlicher Park erklärt und bis dahin auch seht
schon jede Ansiedelung daselbst verboten werde.
Jetzt werden viele Stämme weggeschwemmt oder
zersprengt wegen der Krystally die sich darin be-
finden. Hunderte von Naturforschern und anderen
Besuchern aus dem ganzen Lande kommen jedes
Jahr nach dieser Gegend. Es liegt im allgemeinen
Jnteressy diese seltene Naturerscheinung vor der
Bernichtung zu bewahren, und da es dort keine

Ansiedler giebt, so wird die Einrichtung eines
Parkes kein Privatinteresse stören.

� Den Roentgenschen X-Strahlen widmet
Julius Bauer im ,,Wiener Extrablatt« folgende
Verse:

Das neue Licht.
Das; doch die Pienschen das neue Licht

So freudig begrüßen, verstehe ich nicht!
Denn der Lllieusch begehre nimmer zu schauen,Was die Götter bedecken mit Nachthcmd und Grauen.

Die Strahlen verrathen ��- o Jannner nnd Graus �--
Wie Dieser und Jener sieht inwendig aus.
Mit banger Scheu die Enthüllungen seh ich,
Wie Zlltancher im Jnnern zum Vleuszersteir fähig,

Durch alle Weichtheile dringt das Licht,Die bleiben im Bilde haften uicl t.
Genug, wenn in Zukunft beim hotographireir
Die Menschen sich bis auf die Knochen blamiren.

falschen i Regen.
Roman von It. Ist-ais.

 Eiermann!
 lacbbrud verboten!

17. Kapitel.
Gertrud Bünau saß bei ihrer englischen Uebersetzung.
Oktober war vor der Thiir, und mit der herein-

brechenden Dämmerung drang zu dem geösfneten
Fenster ein {übler Luftzug herein, der Gertrud�s Stirn
umfächelte, und an den kommenden Frost, einen
warmen Ofen und lange Abende mahnte.

Gertrud hatte gearbeitet, bis ihr Augen, Hände
und Rücken schmerztenz fee spritzte die Feder aus,
legte sie nieder, rectte und dehnte sich und that einen
tiefen Seufzer.

»Ach, ich bin mühe�, sprach sie gähnend vor sich
hin. »Ich wünschte, ich wäre todtl« und gleichzeitig
tbnte die Dausglocke laut durch das Haus, eine Männer:

stimme ließ sieh hören und im nächsten Moment
öffnete das Hausniiidchen die Thus, um Anton Rose:
in das Zimmer treten zu lassen. ·

Nach ein paar förmlich gewechselten Worten
sagte Gertrud:

»Meine Mutter ift für einige Tage oerrei�, und
wir bedauern, Jhren Besuch verfehlt zu haben.�

»Das Bedauern ist ganz auf meiner Seite�,
oersetztc Roser höflich, »doch kann ich mich meines
Auftrages auch Jhnen gegenüber entledigenl« dabei
hielt er Gertruds Hand länger in der seinen, als die
Gelegenheit es erfordert hätte.

»Bitte, die Lampe«, sagte Gertrud zu dem
Mädchen, das sich eben zurückziehen wollte.

Dem Befehl war bald Folge geleistet, und während
Gertrud die Gardinen zuzog, bat sie ihren Gast
�man zu nehmen, und dann wartete sie, zu hören,
was er ihr zu sagen hatte.

�Baron Kirndorf hat Nachricht von Jhrem
Onkel-«, fuhr er fort.

»So? Und was schreibt er? fragte Gertrud ruhig,
obgleich ihr Herz dabei schneller klopfte, und ein leichtes
Rath ihre Wagen überzog.

»Er ist ein Starrkopf, bleibt Jhrer Mutter gegen-
über unversöhnlich, und ist über genug, Sie und Jhre
Schwester nicht kennen lernen zu weilen."

Gertrud versuchte zu lächeln und die Mittheilung
gleichgiltig hinzunehmen, aber fte war eine schlechte
Schauspielerinz ihre Lippen bebten und ihr Gesicht
wurde bleich.

»Er ist ein abscheulichen von Vorurtheilen befangener
Menü", rief Roser entrüstet.

»Nun ist Alles zu Gabe", meinte Gertrud seufzend.
�Stube ganz«, erwiederte Anton, und erzählte ihr

nun von dem Anerbieten ihres Dnkels, daß sie miethe-
frei in das leerstehendo Haus ziehen sollten, sobald es



soweit würde hergerichtet sein. ,,Und Baron Werner
von Rirnborf", fuhr er fort, �trug mir auf, Jhnen
zu sagen, daß er eine Menge unbenutztetz allerdings
altmodiseher Möbel besrßt, die er längst verkaufen wollte,
sie aber nun Jhrer Mutter zum Geschenk machen möchte,
wenn sie sie annehmen will, um das Haus in der
Nordstraße damit einzurichten.

,,Wie gütig von ihm", warf Gertrud ein.
»Sie werden dort angenehm wohnen und sehr

viel Raum haben", fuhr Anton fort.
»Ja, das Haus ist riesengroß«, lächelte das

junge Mädchen.
»Sie werden nicht mehr als für bis fünf Zimmer

brauchen, und einige zwanzig find darin.«
»Und Geister sollen dort hausen«, sagte Gertrud

scherzend. »Als wir in derselben Starße wohnten,
erzählten unsere Dienstleute die wunderbarften Ge-
sehiehten von dem alten Hause.«

»Sie wohnten ja in demselben Logis, das ich
m: mit meinem Vetter, Doktor Lehnhard bewohne«,
meinte Anton. ,,Sind Sie erst unser Gegenüber, dann
müssen Sie mir gestatten, ihn bei Jhnen eimuführen.
Ein paar Junggesellen find immer recht verlassene Ge-
schöpfe, und Sie müssen sieh unser erbarmen·«

Es lag etwas unbesehreiblich Gewinnendes in
Anton Rosers ganzem Wesen, und dennoch wünschte
Gertrud den Moment herbei, wo er aufstehen und
das Zimmer verlassen würde; feine Gegenwart machte
sie seltsam unruhig und befangen. Sie würde ihm
gern eine Tasse Ihre angeboten haben, aber sie
wagte es nicht, und er wiederum beurtheilte see als
ein schönes, pflichttreues, aber kühles und keineswegs
bestriekendes Mädchen.

,,Wenn die Geister Sie in Jhrer neuen Wohnung
stören, dann bitte, rufen Sie mich. Wollen Sie i« sprach
er freundlich, indem er sieh zum Gehen anschickte.

Und Sie antwortete mit einem traurigen Lächeln.
»Wie schade-«, daehte Rose» ,,daß sie so schüchtern

und steif ist! Wäre Feuer und Leben in ihr, sie
könnte einem wahrhaftig den Kopf verdrehen.«

Sobald sieh die Thür hinter ihm geschlossen hatte,

sank Gertrud auf das Sopha nieder, drückte das Ge-
sicht in die Kissen und sehluehzttz als ob ihr das Herz
brechen sollte. Warum � wußte sie selbst nicht; fle
kam sich so unsagbar verlassen vor.

18. Kapitel.
Edelwolf, der arme, namenlofe Maler, liebte

Josepha, die Tochter des reichen, stolzen Grafen
Branden-Strehling. Ein einziges Mal nur hatte er
sie gesehen, doch das hatte genügt, fein Herz für
immer an sie zu verlieren.

Er wohnte in der »Goldenen Harfe«, und das
kleine Zimmer, in dem er schlief, diente ihm gleich-
zeitig zum Atelier. Die mit sauberen, weißen Gar-
dienen versehenen Fenster jenes Zimmers sahen auf
die staubige Landstraße hinaus und hinüber nach dem
Sehloßparh der fegt in feinem bunten Herdstschmuek
prangte, aber Edelwolf nützte die herrlichen Tage
nicht aus, er war unthätig, verstimmt und ruhelos.
Halb hinter der Gardiene verborgen, pflegte er am
Fenster zu sehen und auf das Vorüberfahren ber Branden-
Strehlingssrhen Equipage zu warten, und zuweilen ge-
lang es ihm, aus dem süßen, geliebten  Sefidgt, das
stets nach den Fenstern der ,,Goldenen Harfe« empor-
schaute, einen flüchtigen Blick zu erhaschen.

Mitunter fah er die Eomtefse im blauen Reitkleid
und Federhut stolz wie eine Königin Vorüberreiten, an
der Seite des jungen Grafen, der schön wie ein Adonis
auf feinem feurigen Rappen dahergefprengt kam.

Auch heute kamen sie so vorüber, gefolgt von
Germen, dem Reitkcieehh der schon in ihrer Kind-
heit ihr treuer Begleiter gewesen, und sie beide das
Reiten gelernt hatte.

,,Wie weit sie von mir entfernt ists« hatte sieh
Edelwolf immer gesagt, wenn er der Comtesse blutenden
Herzens nachschaut» und dann hatte er wohl den Kopf
in die Hand sinken lassen und eine verstohlene Thräne
war ihm die Wange herabgerollt. Nicht so heute. »Ich
kann reiten", fprach er dtister; �warum soll ich ihnen
nicht folgen und sie begrüßen?�

Schon in frühesier Jugend hatte er gelernt mit
Pferden umzugehen, und sein Entschluß war lau-n

gefaßt, als er aueh schon die Treppe hinunter eilte,
um den Wirth zu bitten, daß er ihm ein Pferd leihe.
Als er in die Wirthsstube trat, fand er einen fremden
Herrn darin, der behaglich feine Cigarre tauchte. Es
war ein hübscher Mann mit braunem Schnurbart und
braunen Augen, sehr elegant in seinem Anzug, � und
dennoch lag etwas in seiner Erscheinung, das Edelwolf
ärgerte. War es wohl Neid, weil jener sichtlich einer
höheren Klasse angehörte als er?"

»Sie sagen, es ist nicht weit bis hin?� sagte der
Fremde gerade zu dem Wirth, als der Maler eintrat.

�ungefähr eine halbe Stunde bis zum Hauptthotz
Herr Gras«, lautete die Antwort.

Der Graf würde see sehen! Das Blut lochte in
Edelwolfs Adern, sein braunes Gesicht wurde bleich.
Er fegte fieh nieder und fah ben Grafen fest an, der
mit unersehütterlieher Ruhe weiter tauchte, nach einer
Weile indessen steh erhob und sagte:

»Schieken Sie meinen Diener mit den Pferden
nach und behalten Sie den Koffer hier; wollen Sie?
Jeh werde vorausgehen.«

Damit ging er und Edelwolf folgte ihm mit den
Blicken, bis er außer Sieht war.

»Wer ist der Herd« fragte er den Wirth in
erregtem Ton.

»Der? Der ist Marquis Rothenstein«, antwortete
der Gefragte sehmunzelnd, »und Eigenthümer einer
Besttzung, wie es vielleicht keine zweite gießt.� Und
die Stimme zu einem vertraulichen Flüstern dämpfend,
fügte er hinzu: »Man sagt, unser Graf, möchte
ihn für seine Josepha haben. Es wäre eine ganz
passende Parthie. Sein Einkommen wird jährlich
auf fünfmalhunderttausend Mark geschätzt und das
ihre beträgt zweimalhunderttausend, sobald sie mündig
ist; dazu sind es beide ein paar schöne Menschen,
und ich würde mich aufrichtig freuen, wenn die
Parthie zu Stande käme«

Fortsetzung folgt.
Beranttvortlteher Redacteur Oskar Optis-

Druek und Verlag von O. Ovid in Namslau




